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Sr. Excellenz dem Königlichen Kommiſſarius, Herrn General der Infanterie v. Pfuel von dem polni⸗ 
ſchen Inſurgentenführer Ludwig v. Mieroslawski am 16. Mai c. eingereichten Denkſchrift, 


Ludwig v. Mieroslawski, unſeren Leſern bekannt als Haupt der pol⸗ 
niſchen Verſchwörung von 1816 — (die den Hauptzweck hatte im Großherzog⸗ 
thum Poſen einen Aufſtand zu erregen und dadurch wo möglich die Wiederher⸗ 
ſtellung Polens zu bewerkſtelligen) — in Folge deſſen in Berlin zum Tode ver⸗ 
urtheilt, ſpäter begnadigt, erſchien Ende März d. J. wieder im Großherzog⸗ 
thum und unternahm es abermals die Fahne des Aufruhrs hier aufzupflanzen. 
Es iſt bekannt, wie dieſer Verſuch geendet! — Mit inbegriffen in die Kapitu⸗ 
lation von Bardo vom 9. Mai c., machte Mieroslawski es jedoch wie die 
andern Inſurgenten⸗Führer alle, d. h. er entfernte ſich von feinen Truppen, 
„um, wie er ſelbſt ſagt, von dieſen nicht erſchoſſen zu werden“, verſuchte 

ſich durch das Abſcheeren ſeines Vartes unkenntlich zu machen und nahete ſich, 
unter einem falſchen Namen, Gegenden, in denen angeblich noch die Flam⸗ 
men des Aufruhrs nicht erloſchen waren. 

Hier von einer Patrouille verhaftet, nannte er erſt ſpäter dem kommandi— 
renden Offizier feinen Namen und reelamirte nun die Wohlthaten eines reis 
paſſes, der, Behufs der Abſchließung der Kapitulation, früher vom General der 
Infanterie von Pfuel ihm und einen Herrn von Taczanowski gemein- 
ſchaftlich überliefert worden war. Mehr um die Erbitterung, die gegen ihn 
herrſcht, etwas verrauchen zu laſſen und einzelne Thatſachen, auf deren Feſtſtel⸗ 

lung viel ankommt, noch gerichtlich feſtzuſtellen, als um ihn feſtzuhalten, wurde 

Mieroslawski einſtweilen nach dem Fort Winiary in Poſen in Sicher- 
heit gebracht. Von hier aus hat er am 16. Mai c. eine Denkſchrift an den 
General v. Pfuel eingereicht, die allgemein bekannt zu werden verdient und 
die wir daher unſern Leſern hier mittheilen, ſogleich aber auch derſelben eine 
amtliche Beleuchtung folgen laſſen, welche hoffentlich jeden Unbefangenen über 
die, in der Denkſchrift berührten, Verhältniſſe genügend orientiren und das 
wahre Licht über Letztere verbreiten wird. 


Denkſchrift. 

Ich habe ganz Berlin von den Vorgängen im Großherzogthum Poſen vom 
Balkon der Univerſttät herab, noch am Tage unſerer Befreiung, in Kennt⸗ 
niß geſetzt. 

Unſer Programm iſt vollſtändig in dem Geſpräch zwiſchen mir und einer 
zahlloſen Menge, die mir zuhörte, enthalten. 

. 
»Ihr wollt alſo ein freies Polen, groß wie unſere Dankbarkeit. Hier⸗ 
zu bedarf es jedoch der Unabhängigkeit des Großherzogthums Poſen! 

»Wir ſelbſt fühlen aber, daß die Organiſation dieſer Unabhängigkeit 

nur unter dem Schutze Preußens geſchehen könne. Antwortet mir 
frei und einſtimmig: Geſteht Ihr uns dieſe Unabhängigkeit unter 
dem Schutze Eures Gouvernements zu?« 

Ein einziger ungeheurer Schrei der Zuſtimmung ſchien uns Bürge für die 
Aufrichtigkeit unſerer Befreier zu ſein! Dies war unſer Vertrag mit dem Volke 
Berlins! Indeſſen mußten wir mit dem Gouvernement rechten (compter). 

Faſt gleichzeitig kam eine Deputation des National-Comité nach Berlin 
und trat in regelrechte Verhandlungen mit dem Miniſter-Conſeil, wodurch 
eine Anerkennung feiner Autorität beſtätigt wurde. Ich habe dieſen Con- 
ferenzen allen beigewohnt, bis zu dem Augenblick, wo zwei Unterredungen 
mit dem General Williſen mich beſtimmt haben nach Poſen zu kommen. Der 
Eindruck, den ich von dieſen Miniſter-Conferenzen mitgenommen habe, war 
der: daß das Gouvernement nicht oſtenſibel den Polen beiſtehen könne, ſich eine 
unabhängige Macht gegen Rußland zu ſchaffen, aber daß ihm nichts lieber ſeyn 
würde, als dieſe Macht von ſelbſt entſtehen zu ſehen und nachher ſich den Schein 
zu geben, dieſelbe als eine Thatſache — fait accompli — hinzunehmen. 8 

General Williſen, der, meiner Anſicht nach, von allen aufgeklärten Män⸗ 
nern Preußens der Einzige iſt, der es erkannt hat, welchen Nutzen man von 
dem polniſchen Patriotismus ziehen könne, um Deutſchland mit geringen Ko⸗ 
ſten, Rußland gegenüber, die nöthige Sicherheit zu geben, General Williſen 
hat mich zwar nicht beauftragt, aber durch die edelmüthige Aufrichtigkeit ſeiner 
Sprache doch angefeuert, in dieſem Sinne die Aufregung im Großherzogthum 
Poſen zu regeln. a 

Da er im Begriff ſtand von ſeinem Gouvernement Vollmachten für die 
Reorganiſation dieſer Provinz zu erhalten, fo trug jedes ſeiner Worte, ſelbſt 
ohne einen offiziellen Charakter zu haben, doch nichts deſtoweniger einen An⸗ 


ſtrich offiziellen Verſprechens, deſſen Realiſtrung unſer Eifer nur zu beſchleuni⸗ 


gen habe. An uns war es alſs dieſe hochherzigen Theorien ins Leben zu rufen 
und dafür zu ſorgen, daß fle Thatſachen würden, denn zuletzt hilft Gott nur 
dem Menſchen, der ſich ſelbſt hilſt! 

Als ich in Poſen einzog, begleitet von der polniſchen Studenten-Garde, 
welche durch den Polizei⸗Präſidenten von Berlin conſtituirt und autoriſirt wor⸗ 
den war, ſchien mir die Unabhängigkeit des Großherzogthums, welche uns 
durch die Acclamationen des Berliner Volkes zugeſchworen worden war, geſt⸗ 
chert und vollzogen. 


Das ganze Großherzogthum ſtand unter den Waffen. Das Polniſche 


Comité hatte ſeinen Sitz im Rathhauſe. Zwanzigtauſend Polen jedes Ge⸗ 
ſchlechts und jedes Alters, bewaffnet und unbewaffnet, haben mich nach dem 


Rathhaufe getragen, gleichſam wie eine lebendige Offenbarung des Bundes, wel⸗ 
cher von jetzt an beſtehen ſollte zwiſchen den Patrioten des Großherzogthums 
Poſen und dem hochherzigen Volke, welches uns befreit hatte. Vom Rathhauſe 
herab habe ich ſelbſt dieſen Bund proklamirt, indem ich die Polen aufforderte, 
dieſe Schuld zu tilgen durch eine allgemeine Bewaffnung gegen den Feind der 
Chriſtenheit und der Civiliſation. 

Warum haben die Behörden des Großherzogthums Poſen nicht unmittel⸗ 
bar gegen dieſes Programm Proteſt eingelegt? Warum ſind ſie nicht gleich zur 
Entwaffnung des Polniſchen Aufſtandes geſchritten? Warum haben ſte uns 
ungeſtört wirken laſſen? Geſchah dies um nur noch mehr zu maſſacriren zu 
erhalten? — 

Dieſe letzte Hypotheſe, wenn gleich nicht meine perſönliche Meinung, wird 
heutzutage von der Mehrzahl der zahlloſen Opfer der Preußiſchen Reaclion an⸗ 
genommen, und ich fürchte ſehr, daß ganz Europa fie in gleicher Weiſe an⸗ 
nehmen werde. 

Die Ankunft des General Williſen konnte die Lage der Dinge eben 
nicht viel ändern. Die Polen hatten ſich ſo gut es ging bis zur Anzahl von 
20,000 Senſenmännern, Jägern und Kavalleriſten bewaffnet, ohne nach der Mei⸗ 
nung dieſes Generals zu fragen. Ich habe dieſe Maſſen ſchon 8 Tage vor der 
Ankunft des Generals bewaffnet und auf allen Punkten der Provinz gelagert 
gefunden. Dieſe 8 Tage habe ich mit meinen Freunden vom Kriegs⸗Comité 
dazu verwrndet, die Maſſen in der Art zu regeln, daß ſte nicht in Freibeuter⸗ 
ſchaaren ausarteten. 

In Poſen ſelbſt habe ich die Univerſitäts-Garde organifirt und die Reeru⸗ 
ten von 2 Vataillons Infanterie und 1 Eskadron Kavallerie vor aller Welt 
exerzirt, ohne daß die preußiſchen Behörden daran gedacht hätten, mir die 
geringſte Bemerkung darüber zu machen. Das Kriegs-Comité handelte ganz 
öffentlich und wie eine eingeſetzte Behörde. Es- iſt Niemand in den Sinn ge⸗ 


kommen, daß die Organiſtrung einer National-Macht in irgend einer Art mit 
Wir wa⸗ 


den Anſichten des Berliner Cabinets in Widerſpruch treten könnte. 
ren im Gegentheil überzeugt, daß wir demſelben einen ausgeſprochenen Dienſt 
leiſteten, indem wir daſſelbe überhoben eine Initiative zu ergreifen, die es zu 
frühzeitig mit Rußland compromittiren konnte. 

Unter dieſen Umſtänden begann die Reaction gegen das polniſche Element. 
Schade daß man uns nicht früher davon benachrichtigt hat. Wir würden ge⸗ 


8 „ achaht ACI. alen warden Nie Molen 


N mr e ee „% l. 
einmal bewaffnet und als Avant-Garde des deutſchen Liberalismus vorgeſcho⸗ 


ben waren, war es Verrath und Albernheit fie in ein Nichts zurückkehren laſſen 


zu wollen. Alles was zu verſuchen möglich geweſen wäre, war: daß man die 
Aufgebote in halbmilitairiſche Cadres formirt hätte. 

Bei ſeiner Ankunft in Poſen nahm General Williſen dieſes Syſtem der 
Regulirung als das einzige verſtändige und ausführbare an. Er hatte hierbei 
jedoch das gerechte Mißtrauen der Polen zu überwinden, welche in einer ders 
artigen Maaßregel nur die Abſicht ſahen, unſern nationalen Enthufiasmus 
durch den Schein einer Armee zu beſchwichtigen, welche die Preußiſche Regie⸗ 
rung ſpäter reduciren und nach ihrem Gefallen gänzlich auflöſen könne. 

Die unerhörten Exceſſe, welche die in Maſſen in der Provinz einziehenden 
Truppen an allen Orten ſich zu Schulden kommen ließen, öffneten auch dem am 
wenigſten klar Sehenden die Augen. Die Schleſiſchen und Pommerſchen Land⸗ 
wehren haben die Preußiſche Armee entehrt und ihre Ungeſtraftheit laſtet noch 
auf den Behörden des Großherzogthums. Der General Williſen war ebenſo 
wenig wie jeder Andere im Stande die Provinz zu pacificiren, fo lange die 
unglückliche Provinz dem Schrecken dieſer undisciplinirten Banden Preis gege⸗ 
ben blieb. Die einzige Zuflucht gegen dieſelben waren unſere Lager. Außerhalb 
derſelben, in denen wir uns auf der ſtrengſten Defenſive hielten, war niemand 
feines Lebens, feines Vermögens, feiner Freiheit ſicher. 

Der General Williſen, welcher die Strafloſigkeit dieſer Invaſkon 
mit den Verſprechungen, welche uns in Berlin durch den König und das Ars 
nimſche Miniſterium, unter dem Eindrucke der Revolution gemacht worden 
waren, in Einklang bringen wollte, hatte die Abſicht, unſere Vewaffnung auf 
ein Minimum zu beſchränken, bis die adminiſtrative und militairiſche Reorga⸗ 
ſation des Großherzogthums Poſen die Elite unſerer Aufgebote in die Poſen⸗ 
ſche Diviſion einzuſtellen geſtatten würde. Dieſe Anordnung führte alle Unan⸗ 
nehmlichkeiten halber Maßregeln mit ſich. Sie gab den Polen keine ernſte Ga⸗ 
rantie und regte die Reactionirenden auf, welche nichts Geringeres als eine 
vollſtändige Unterwerfung der Provinz verlangten. 

Durch das National⸗Comité und den General v. Williſen in unſer La⸗ 
ger entſendet, fand ich dort ungeordnete, tobende Maſſen von Bauern, zu 
einen ſolchen Grad von Wuth aufgeregt, wie ich dieſe bisher bei denſelben nicht 
für möglich gehalten hatte. Ein einziges Wort vom Niederlegen der Waffen 
würde dem Unbeſonnenen, der es ausgeſprochen hätte, das Leben gekoſtet ha= 
ben. Als aber nach den Bedingungen der Convention vom 11. April c. die 
durch dieſen Vergleich genehmigten Cadres getrennt werden ſollten, konnten die 
Führer dies nur dadurch bewerkſtelligen, daß man die zu Entlaſſenden als 
„National-Reſerve“ bezeichnete, und ihnen ſtatt der Entlaffungs= Scheine, 
Urlaubs⸗Päſſe ertheilte. Ich will hier nicht wiederholen, wie viele Male ich 
ſelbſt, ungeachtet meiner Popularität, mein Leben eingeſetzt habe, um die Auf⸗ 


— 
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gebote zur Vernunft zu bringen, denen man Polen verſprochen hatte und die 
man jetzt nun ohne jede Ausſicht, ohne die geringſte Garantie nach Hauſe 
ſchickte. Kaum aber war jene unglückliche Konvention vom 11. April c. von 
dem Kommiffarius des Königs und den Abgeordneten des National⸗Comité un⸗ 
terzeichnet, als alles Ungemach auf uns zurückſiel. Alsbald kehrten die ent⸗ 
laſſenen Maſſen zu uns zurück, jedoch entwaffnet, verhungert und durch die 
Schlefiſche und Pommerſche Landwehr verſtümmelt, welche auf ſte, wie auf 
wilde Thiere Jagd gemacht hatten. Dieſe Unglücklichen hielten ſich jetzt ihres 
Schickſals wegen an uns, und warfen uns verzweifelt vor, fie dem Haſſe der 
Juden und Preußen überliefert zu haben. Alle Reclamationen des National⸗ 
Comité blieben wirkungslos. Hätte nicht fortwährend bei mir und meinen 
Freunden die Vernunft die Oberhand hehalten, fo würde die Entrüſtung, wel⸗ 
che dergleichen Treuloſtgkeiten unter unſeren Untergebenen erzeugten, einen 
Vernichtungskrieg über das ganze Großherzogthum Poſen, vom 11. April e. 
an, zum Ausbruch gebracht haben. 

Ich habe dem General Williſen in Wytaſzyee alle dieſe bittern Gefühle 
wenige Tage vor dem Angriff von Adelnau, ausgeſprochen. Die Deputation 
von Pleſchen, welche gegenwärtig war, trat mir bei, um den General zum 
letzten Male aufzufordern, uns mögliche Bedingungen zu ſtellen, und nicht fo 
illuſoriſche und mörderiſche, wie die vom 11. April. Ich ſetzte ihm auseinan⸗ 


der, daß wir buchſtäblich belagert und ausgehungert wären, auf einen Raum, 


der unfähig ſei, uns zu ernähren, daß keine einzige unſerer Reclamationen über 
die Ermordung oder Arretirung unferer entlaſſenen Bauern angenommen wor- 
den ſei, daß, nachdem man die prahleriſchen Verſprechungen von Berlin auf 


lächerliche Cadres reducirt habe, man täglich ſogar dieſes Zugeſtändniß verletze, 


als ob man an nichts anderes denke, als uns nur zum Angriff zu zwingen, um 
einen Vorwand zu haben, uns ganz zu Grunde zu richten. Dieſe Gründe was 
ren ſo bündig, daß der General Williſen uns noch zwei neue Läger bewilligte 
für die Aufgebote von Pleſchen, welche in ihrer Kreisſtadt an allem Mangel 
litten. Adelnau und Raſzkow wurden als neue Garniſon-Orte bewilligt, mit 
Einſchluß von Pleſchen, wo der Kommiſſar Franz Zychlinski ermächtigt 
ward, eine mobile Garde zu errichten, um die Ruhe des Ortes aufrecht zu er- 
halten. Der Oberſt Bon in war bei unferen Konferenzen gegenwärtig und ſchien 
in Allem einig mit uns. 

Wir glaubten jetzt, daß unſere Lage ſich gebeſſert habe und begannen uns 
mit der Organiſation unſerer Cadres zu beſchäftigen, als wir durch die Nach- 
richt von unerhörten Attentaten von Neuem in Schrecken geſetzt wurden. 

Der General Hirſchfeld verlangte die Räumung von Wreſchen, was 
uns doch als Garniſons⸗Ort nebſt Miloslaw, Pleſchen und Xions durch die 
Konvention vom 11. April c. bewilligt worden war. Gare zynski unterwarf 
ſich dieſer Forderung, die eine wahre Revolte unter unſern Truppen hervorbrachte. 
Zum Dank für ſeine Nachgiebigkeit wurden ſeine Parlementairs Koſinski und 
Bninski beſchimpft, mit Steinen geworfen und beinahe maſſacrirt. Noch 
mehr! Derſelbe Oberſt Bonin, der bei unſerer Konvention von Wytaſzyce 
gegenwärtig geweſen war, griff unſere Garniſon von Adelnau und Raſzkow an. 

Sr 
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nicht klar für uns, daß man gar nicht einmal mehr einen Vorwand für dieſe 
Zerſtörungswuth ſuchte und daß die heiligſten Verſprechungen unter die Füße 
getreten wurden, um die Wuth der Reactionaire zu befriedigen. | 

Alles dieſes habe ich dem General v. Blumen auf der Brücke von Mi⸗ 
loslaw vorgehalten, als er uns aufforderte, die Waffen niederzulegen und die 
Konvention vom 11. April c. als nicht exiſtirend zu betrachten. Ich erwiederte 
ihm darauf, daß, wenn ſelbſt dieſe Konvention uns zu nichts verpflichtete, kei⸗ 
ner von uns es wagen würde, den Soldaten vorzuſchlagen, dieſelbe zu verletzen. 
Ja, wenn ſelbſt die Soldaten eine ſolche Verletzung wollten, ſo würden ſte, 
nachdem was den am II. April verabſchicdeten Senſenmännern begegnet wäre, 
es nicht wagen, ihre Waffen vor Truppen aus der Hand zu legen, die die 
Parlementaire ſteinigen und das Völkerrecht unaufhörlich verletzen. Alle Welt 
kennt die Ereigniſſe, welche hierauf erfolgten. Ich füge nur noch hinzu, daß 
von dem Augenblicke an, wo mir die Neigung der Offiziere für jede beliebige 
Patiſicirung bekannt geworden war, ich alle Hinderniſſe beſeitigt habe, welche 
meine Perſon darbieten konnte, indem ich das Kommando niederlegte, welches 
dem Oberſt Brzezanski übertragen wurde. N 

Der Oberſt Brzezanski verlangte einen Waffenſtillſtand. Der General 
Wedell antwortete ihm durch die Aufforderung: „die Waffen zu ſtrecken.“ 
Dies hieß das unlösbare Problem erneuern, welches die Gefechte von Miloslaw 
und Wreſchen herbeigeführt hatte. Wie ſollte man es anfangen, Truppen die 
Waffen ſtrecken zu laſſen, die als letzten Ausweg noch die Möglichkeit behielten 
ſich aufzulöſen? Vor allem aber, wie ſollte man die Waffen vor Truppen 
ſtrecken, welche die Entwaffneten beſchimpften und maſſacrirten. 

Der Stärkere darf niemals unmögliche Bedingungen machen. Es war 
und es iſt jetzt noch möglich auf die, von Sr. Extellenz dem General v. Pfuel 
und Alphons Taczanowski entworfenen, Grundlagen zu unterhandeln. 
Um dieſen Preis, glaube ich, würde Jedermann in die Grenzen ſeines Rechts 
zurückgetreten und die Pacificirung gefichert geweſen fein. Unter den jetzigen 
Bedingungen iſt nichts beendigt. Selbſt diejenigen, die in National⸗Vataillone 
eingereihet die beſten Soldaten geworden ſein würden, werden jetzt eine uner⸗ 
ſchöpfliche Quelle von Verlegenheiten werden für das Gouvernement „ welches 
die Convention vom 11. April nicht achtend, ſich in Bezug auf dieſe ohne Herz 
und ohne Einſicht gezeigt hat. Ludwig Mieroslawski. 

Es dürfte kaum möglich ſein, ein Dokument aufzuweiſen, in welchem man 
Unwahrheit und Illuſion ſo eng, ſo innig verwebt fände, als in vorſtehendem 
Schreiben des Herrn Mieroslawski an den General der Infanterie, Herrn 
v. Pfuel. Wir werden das Unwahre daraus hervorheben und uns begnügen, 


das Illuſoriſche darin nur anzudeuten — jede Illuſton iſt j wi 
Meinung! jede Illuſi 1 ja nur Fiction, 


Mieroslawski beginnt fein Seriptum mit der Erzählung, wie er das rt 
Berliner Volk „in Franzöſiſcher Sprache“ haranguirt und ihm ſeine An⸗ ich 
ſicht über den Wiederaufbau Polens mitgetheilt habe. Er erzählt wohlgefällig: 
wie ihm das Volk, — von dem ihn kaum ein höchſt geringer Theil zu verfichen un 
vermochte — zu jenem Behuf die Unabhängigkeit Poſens zugeſtanden, wie er Im 
aber wohl gefühlt, daß dies nur unter der Aegide Preußens ſtattfinden könne, u 
daß man mithin mit der Regierung rechten (compter) müſſe. Er nennt dieſe t 
Scene: „einen Pakt mit dem Berliner Volke!“ und betrachtet dieſen Akt 
als „die Baſis zur Wiederherſtellung Polens!“ 

Kurz darauf, nachdem fid) dies zugetragen, langt eine Deputatiou vom 
Polniſchen National⸗Comité zu Poſen in Berlin an. Das Miniſterium be⸗ 
rathſchlagt mit dieſer — nach Mieroskawski, ein vollſtändiger Beweis der 
Anerkennung des Comités! — Er verſichert zugleich allen jenen Conferen⸗ 
zen beigewohnt zu haben. Zwei Unterredungen mit General v. Williſen be⸗ 
wegen ihn nach Poſen abzugehen. Die Eindrücke (impressions), welche Mie⸗ 
roskawski aus den miniſteriellen Conferenzen mitnimmt, waren: „daß die 
Regierung Polen nicht offen unterſtützen könne, eine unabhängige Macht gegen 
Rußland zu ſchaffen, daß fie es aber gern ſehen werde, wenn ſich dergleichen 
aus ſich ſelbſt entwickele und ſpäter als ein fait accompli daſtehe.“ N 

Hätte Mieroslawskieinen Begriff von Politik, von Staatsvekträgen ꝛc., 
ſo würde er ohne Zweifel mit einem andern Mandat, als den Acclamationen 
einer wüſten, vom Taumel des Augenblicks erregten Menge, die er in einer 
derſelben meiſtens unbekannten Sprache haranguirt hatte, in Poſen erſchie⸗ 
nen ſein! — Wäre es ihm aber um Wahrheit zu thun, ſo würde er nicht ver⸗ 
ſchwiegen haben, wie das National-Comité in Poſen entſtanden war. Es 
konnte ihm nicht unbekannt ſein, daß die Einſetzung deſſelben gewiſſermaßen es⸗ 
camotirt, daß derſelbe von den Poſenſchen Behörden ſofort des avouirt wor- 
den, mithin von einer legalen Wirkſamkeit deffelben keine Rede ſein konnte. 
Die Mitglieder dieſes Comités aber haben ohne Zweifel das Miniſterium in 
Berlin mit denfelben Unwahrheiten, demſelben Truge umgeben, die fie in der Pro⸗ 
vinz in ſo reichem Maße geltend gemacht und die an Frechheit kaum ihres Gleichen 
finden dürften. Mieroslawski endlich ſelbſt, der vollkommenſte Agitator, r 
weiß ſehr wohl, daß eben Täuſchungen fanatiſtrend wirken und iſt daher, wäh⸗ in 
rend ſeiner ganzen Anweſenheit im Poſenſchen, hierbei auch ſtehen geblieben. I 
1 


Wenn Mieroslaws ki ſpäter angiebt: daß ihn die Inſinuationen und 
Unterhaltungen mit General v. Williſen, wenn gleich dieſer damals noch kei- 
nen offiziellen Charakter hatte, bewogen nach dem Großherzogthum zu kommen, 
um bort deſſen großmüthige Ideen gewiſſermaßen zu verkörpern, und wenn er 
ſpäter hinzufügt: „daß Gott nur dem helfe, der ſich ſelbſt hilft,“ ſo 
wird doch niemand, der nur einigermaßen zwiſchen den Zeilen zu leſen verſteht, 
verkennen, daß es eben nur der politiſche Zuſtand Preußens geweſen, der ihn 
getrieben, ſeinen Inſurrektions-Verſuch im Großherzogthum zu wagen und daß 
er ſomit, ſowohl den G. v. Williſen, als auch das Miniſterium, getäuſcht 
hat. Das Miniſterium wußte damals gewiß noch nichts von den Umtrie⸗ m 
in denen es ih wie eine durdaus unabhängige Debotdegetit er > 
gaben abſchafft, alle Laudemien und den Zins von Ackerwirth— 
ſchaften aufhebt, über National⸗Domainen verfügt ꝛc. Eben ſo we⸗ 
nig war es auch wohl von der Aufforderung unterrichtet: „Alle Deutſchen 
umzubringen oder aus dem Lande zu jagen“, die zu gleicher Zeit mit der 
erſten Proklamation des National-Comités vertheilt ward, und welche die 
Deutſchen zuerſt auf die Tendenz des Aufſtandes aufmerkſam machte! 

Es kann alſo in der That nichts naiver ſein, als wenn ſich Mieros law ski, 
nach ſolchen Vorgängen, auf ſeine Rede beruft, die er in Poſen gehalten und 
worin er angeblich zur Eintracht mit den Deutſchen aufgefordert. Er mußte 
ſich ſelbſt, bei nur einiger Ueberlegung ſagen, daß eben ſeine Aufforderung: 
„bei dieſer Gelegenheit ſich gegen den Feind der Chriſtenheit und Civiliſation zu 
bewaffnen“, eben den Gegenſatz bilde, der nur durch Blut, woher es auch im- 
mer komme, gelöſt werden konnte. 9 

Wenn Mieroslawski bei dieſer Gelegenheit ſagt, daß die Behörden 5 
ſeinem und ſeiner Genoſſen Treiben, den Truppenformationen ꝛc. ruhig zuge⸗ 


de 


ſehen, ſo iſt dies eine jener vielfachen Unwahrheiten, womit man Polniſcher 


Seits die öffentliche Meinung ködern will. Schon am 20. März, ferner am 
21. März ſprachen ſich die Behörden in ihren Erlaſſen ſehr entſchieden ge⸗ r 
gen alle Umtriebe aus. — Am 31. März ward dies in einer energiſchen 0 
Proteſtation wiederholt. ö 


Mieroskawski ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß ſchon ſeit dem 21. t 
März in und nahe bei Poſen 6000 Mann Truppen bereit ſtanden, um 1 
etwaigen Uebergriffen bei den endloſen Umzügen und Feſtgelagen zu begegnen, 2 
daß man in der ganzen Provinz anfing, ernſtliche Maßregeln vorzubereiten, ii 
um die maßloſen Demonſtrationen der Polniſchen Clubs und Comités zu hin» € 
tertreiben. Ward etwa nicht das fogenannte Bataillon des Majors Wro⸗ f 
niecki, welches bis dahin von den Militair⸗Behörden „als ein Haufen Knaben d 
und Geſindel unbeachtet geblieben war, als es ſich eines Tages in Reih und 
Glied zum Thore hinauswagte, auf der Stelle zurückberufen? Mußte es 
nicht einzeln, Mann für Mann, durch die Barriere zurückkehren? Ward 
nicht die Landſchaft in Poſen allein deswegen beſetzt, um die daſelbſt im Hofe 
heimlich ſtattfindenden Waffenübungen der jungen Akademiker zu hintertreiben? 
Haben nicht Graf Dzialynski u. A. — fo oft vom Unterſagen der beregten 
Formationen und Uebungen die Rede war, — laut und auf ihre Ehre ver⸗ 
ſichert, jene Bataillone beſtänden nur aus brodlofen Arbeitern, die man 
eben hierdurch von Emeuten und Umtrieben abhalten wolle? — Wenn die 
Behörden aber von manchem und mancherlei in jener Zeit abſahen, ſo machte 
dies der Drang der Verhältniſſe damals nöthig, und es iſt ganz dem Charak⸗ 
ter der Lüge, Untreue und Falſchheit der Urheber und Träger des Aufſtandes 
würdig, wenn ſie jetzt mit der eben ſo albernen, als frechen Behauptung her⸗ 
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E „als habe man den Aufruhr nur wachſen laſſen, um nachher um fo 
mehr Menſchen bei deſſen Stillung umbringen zu können!“ 

Wollte Mieroslawski wahr fein, fo mußte er eingeſtehen: daß die 
ganze Schilderhebung von 1848 nur eine Fortſetzung des Revolutionsverſuches 
von 1846 war, der damals durch ſeine Verhaftung unterbrochen, heute aber 
0 durch einen wunderbaren Zuſammenfluß der merkwürdigſten Verhältniſſe begün⸗ 
ſtigt wurde. Alle, die mit den Fäden der Conſpiration von 1846 vertraut wa⸗ 
ren, kehrten auf einmal im März d. J., entweder als durch die Amneſtie Be⸗ 
gnadigte oder als Emigranten in die Provinz zurück. Mit deren Ankunft hier 
gewann die ganze Bewegung Form und Geſtalt. Nicht nur ohne Dankbarkeit 
für die fo eben erhaltene Begnadigung, fondern ohne Befürchtungen für Strafe 
und voller Rachegefühl, durch die Berliner Clubiſten aufgeregt, ohne Treue 
gegen die Regierung, ohne Wahrheit gegen die eigenen Landsleute ward nun 
ein Syſtem der Lüge und des Truges organiſirt, das, unter dem Vorwande eines 
Kampfes gegen Rußland, einſtweilen keinen anderen Zweck hatte, als von 
der momentanen Verlegenheit der Regierung zu vortheilen und dieſe, wo 
möglich, zu ſtürzen. Mit Hilfe der Franzöſiſchen Emeutiers und der Ver⸗ 
liner Clubiſten glaubte man dieſen Krieg mit Rußland ſpäter à tout prix her⸗ 
beizuführen. Polen ſollte aus diefen Kämpfen, wie ſich von felbft verſteht, 
verjüngt hervorgehen. Was aus Preußen, aus Deutſchland hierbei werden 
ſollte, davon war natürlich weiter nicht die Rede. Die akademiſche Jugend, 
die Mieroslawski nach Poſen begleitet und die man vorſorglicherweiſe in 
Berlin noch bewaffnet hatte, die Emigration, die aus Frankreich, Belgien 
und London herbeiſtrömte, Zuzüge junger Leute aus Ruſſiſch Polen und Gali⸗ 
zien, waren beſtimmt als Offiziere und Inſtrukteurs in dem Heere, das man 
zu formiren begann, zu fungiren. Durch Gewaltmaßregeln aller Art nämlich 
wurden an Orten, wo kein Militair ſtand und wo man auf ſchwache Beamte 
ſtieß, Leute geſammelt und formirt. Die Bauern wurden gezwungen, ſich die 
Senſen gerade ſchmieden zu laſſen, die Edelleute jagten die Komorniks fort, 
die ſich hierzu nicht verſtanden; fie bewaffneten ihr Dienſtperſonal mit Schieß⸗ 
gewehren oder machten es theilweiſe beritten. Das Land war in Militair-Di⸗ 
ſtrikte getheilt, überall wurden Lärm- und Signalſtangen errichtet, die Gensd'ar⸗ 
men wurden ihrer Funktionen enthoben, ihrer Waffen und Pferde beraubt, 
viele Beamte ihrer Stellen entſetzt — die Königlichen Adler überall abgeriffen. 
Wie weit aber hierbei die Ehrlichkeit der Polen ging und welche Geſtnnung und 
Abſicht ihnen eigentlich inwohnte, beweiſt am Deutlichſten das folgende akten⸗ 
mäßig feſtſtehende Faktum. 

Unter dem 28. März c. erließ nämlich das National⸗Comité zu Poſen an 
das Kreis⸗Comité zu Goſtyn folgende, im Original vorliegende Aufforderung: 
„Das Verhältniß der Deutſchen Bevölkerung zur Polniſchen in dieſem 
Kreiſe befindet ſich in einem vorzugsweiſe gereizten Zuſtande. Es muß ver⸗ 
mieden werden, die Deutſchen zu ſehr zu allarmiren, um dadurch 
nicht eine zu große Reaktion ins Leben zu rufen; jedoch iſt es durchaus 
wichtig, die Suprematie über ſie zu behaupten. Deshalb wird 
Nagebeche „gr Benglcege ki aki er add Vg, este s 
ſichert, ah ohlen; hinter ihrem Rücken iſt aber das Volk 
zu bewaffnen, ſein Enthuſiasmus anzufeuern und daſſelbe 
in bedrohender Haltung darzuſtellen u. ſ. w. 

(gez.) Moraczewski. v. Berwinski.“ 

Dies war der Anfang „der Einheit zwiſchen Deutſchen und Po- 
len!“ dies der Beginn der Bewegungen, die die Deutſchen ſo einfältig geweſen, 
den Polen übel zu nehmen! — Mieroskawski geht in ſeiner Denkſchrift ſo weit: 
alle Schritte, welche die Regierung gegen dieſe Machinationen gethan, durchaus 
zu ignoriren. — Es iſt als wenn ihm von all den zahlreichen Proklamatio⸗ 
nen und Placaten gegen Letztere keins zu Geſichte gekommen ſei. Andrerſeits 
will es erſcheinen, als wenn das National-Comité nur daran gedacht habe vä⸗ 
terliche Mahnung zur Ruhe durch neue Diatriben zu entkräftigen: Denn dem 
Aufruf des kommandirenden General an die Landwehr, vom 22. März, deſſen 
Maniſeſt vom 11. April, folgt die Erklärung des Central-Comités vom 17. 
April „nicht eher ruhen zu wollen, als bis das ganze Polen in ſei— 
nen alten Grenzen hergeſtellt ſei.“ 

Hätte Mieroslkawski ein gutes Gewiſſen gehabt, hätte er nicht das Licht 
geſcheut, wären ihm Umtriebe, Schleichwege und Intriguen nicht lieber geweſen, 
als der Weg des Lichts und des Rechts, würde er wohl die Gegenwart der hö— 
hern Provinzial⸗-Vehörden gemieden haben? Aber hat er ſich wohl den höheren 
Provinzial⸗Chefs je vorgeſtellt? Iſt er nicht vom erſten Augenblick ſeiner An⸗ 
kunft in Poſen in Oppoſttion mit ihnen getreten? Ein Wort über ſeine Pläne, 
über die ihm angeblich gemachten Mittheilungen hätten vielleicht hingereicht eine 
Verſtändigung herbeizuführen, hätten wohl eine friedliche Löſung der Frage, 
in ſofern dieſe bei einer alleinigen Reorganiſation der Provinz im nationalen 
Sinne ſtehen geblieben wäre, herbeiführen können. Machinationen jeder Art, 
finftere Umtriebe, die frechſten Inſinuationen und Erklärungen in den öffentli⸗ 
chen Blättern, Aufzüge von Tauſenden, bewaffnete Demonſtrationen ꝛc. allein, 
haben Mieroskawski den Behörden bekannt gemacht. Statt zu ſagen: „die Ve⸗ 
hörden hätten ſeinen Umtrieben ruhig zugeſehen,“ hätte Mieroslawski lieber ein⸗ 
geſtehen follen, daß dieſe eben im Begriff waren feinen Beſtrebungen entſchiie⸗ 
den, und nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen entgegenzutreten, 
als General v. Williſen in der Provinz erſchien und daß es deſſen ausdrücklicher 
Reklamation bedurfte, um nur noch einige Tage Aufſchub zu erhalten. Wenn 
er hierbei von „20,000 Bewaffneten« redet, fo iſt auch dies nur eine leere 
Floskel, indem er ſelbſt in feiner eigenen Erklärung vom 11. April, die 
Zahl derſelben in allen 7, damals beſtehenden Lagern der Inſurgenten „nur 
auf 9500 Mann“ anſchlägt. An das wahrhaft burleske aber grenzt es, wenn 
Mieroslawskiſpäter angiebt: „er habe geglaubt der preuß. Regierung durch feine 
Beſtrebungen gegen fie, einen Dienſt zu erweiſen, er habe ihr ein Com⸗ 
promis gegen Rußland und die Mühe erſpart, gegen daſſelbe die Initiative 
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den der Heerd der entſchiedendſten Oppoſttion, des offenen Aufruhrs. 


zu ergreifen!“ — Vis zu einem unglaublichen Grade verblendet, verſichert er 
endlich mit feinen Truppen, welche Juden und Deutſche geplündert, fie von 
Haus und Hof verjagt, auf das Grauſamſte verſtümmelt, ermordet haben, die 
Avantgarde des deutſchen Liberalismus gebildet zu haben!! — 

Poſen, die ganze Provinz kann dagegen Zeugniß geben, mit welcher Ruhe 
und Mäßigung das Militair alle Demonſtrationen der Polen, alle ihre umzüge 
und Provocationen, die Vertheilung polniſcher Fahnen und Cocarden, aufrüh⸗ 
reriſcher Pamphlete und Proclamationen ꝛc. entgegen genommen. Mieroskawski 
ſelbſt legt davon gewiſſermaßen Zeugniß ab, wenn er ſagt: „die Behörden hät⸗ 
ten dieſem Treiben ruhig zugeſehen.“ — Erſt als ſich, im gröbſten Widerſpruche 
mit den ofſtziellen Bekanntmachungen und Verboten, junge bewaffnete Leute in 
polniſchen Montirungen zeigten, kam es zwiſchen ihnen und den Soldaten zu 
einigen Conflicten, die jedech kaum mehr als Polizei-Exceſſe waren. Gegen 
dieſe nun reklamirt Mieroskawskiin feiner bekannten heftigen Art! — Wer aber 
Zeuge der Ereigniſſe geweſen, wird wiſſen, was hiervon zu halten, — und glück⸗ 
licherweiſe gebricht es an dergleichen Zeugen noch nicht! — 

Mit welcher unendlichen Milde im Gegentheil, beſonders die Militair⸗Be⸗ 
hörden verfahren, davon giebt die Inſtruktion des General-Commandos 
d. d. 26. März c., bei Gelegenheit als mobile Colonnen anfingen das Land zu 
durchziehen, ein ſchönes Zeugniß. Sie hat damals ihrer Milde wegen zwar 
viele Anfechtungen erfahren, doch wird ſie ſtets ein ehrendes Denkmal für die 
Geſinnung der Behörde bleiben. 

Iſt dies aber von den Polen je erkannt worden? Iſt es nicht vielmehr 
von ihnen als ein Beweis von Schwäche betrachtet worden? Und was geſchah 
von polniſcher Seite hierauf? — Wo unſere Detachements, unſere Colonnen 
erſchienen, ward ihnen der Einzug, der Zutritt in die Städte 2e. verſagt; kleinere 
Detachements Reconvalescirter wurden entwaffnet, Kriegsreſerven wurde der 
Marſch zu ihren Truppentheilen verwehrt, ſie wurden angehalten, von Edelleuten 
mit Gewalt aus einander getrieben. „Das National-Comité hat dies befoh⸗ 
len, hat es ausdrücklich ſo geheißen!“ — war der ewige Refrain auf alle 
Erörterungen, Nachfragen ꝛc. Das Land war aber mit dergl. Comités durch⸗ 
zogen; die wüthendſten, bornirteſten Köpfe, meiſtens aus den niedrigſten Klaſſen 
waren hierzu auserſehen und wo ſich hin und wieder ein Mann gemäßigter Ge⸗ 
ſinnung in dieſelben eingeſchlichen, ward er ſofort daraus entfernt und durch 
einen Radikalen erſetzt. Delegirte aus dem Adel leiteten die Bewegungen. Auf 
den Dörfern waren dies vor allen die Geiſtlichen, die hierzu ſchon am 25. März 
durch eine eigene Proklamation des National⸗Comités aufgefordert waren und 
denen die Schirlmeifter mit einem Eifer, einem Haß gegen die Deutſchen zur 
Seite ſtanden, der einen ſchneidenden Contraſt mit dem bildete, was die Regie⸗ 
rung ſeit Jahren für ſie gethan hatte. 

Das National⸗Comité aber erließ unter dem 5. April an ſümmtliche Kreis⸗ 
Kommiſſtonen folgende Aufforderung: „Wir fordern hiermit auf und beſchwö⸗ 
ren im Namen des Vaterlandes jetzt um ſo eifriger an dem Volke zu 
arbeiten, da jetzt der General Williſen in das Großherzogthum kommt, um 
n dem Bedürfniß, er es hier vorfinden wird, das Reorganiſations⸗ 


du nt eh en werfen Volke hängt jest unfere 
Zukunft w ab. Es muß Kite dahin geſtrebt werden, daß nicht nur der natio⸗ 


nale Geiſt nicht ſinke, im Gegentheil, er muß erhitzt und geho⸗ 
ben werden bis zur höchſten Potenz, wo es nur immer angänglich 
und wo es bisher noch nicht ſtattgefunden, muß der nationale Geiſt 
mit nn Kräften aufgeſtachelt und erhalten werden u. ſ. w.“ 
(gez.) Berwinski. Palacz, Jan. Eß mann.“ 
Dies war der Zuſtand der Dinge, als General v. Williſen in Poſen er⸗ 
ſchien. — Ohne ſeine Miſſton hier weiter zu berühren, bleiben wir hier nur bei 
der Verſtcherung ſtehen, daß ſich dieſer Zuſtand der Unruhe, Unordnung und 
des Ungehorfams, ſeit der Convention von Jaroslawiec am II. April, nur noch 
vermehrte und ſich in den Verfammlungsorten, die den Polen für ihre ſoge⸗ 
nannten Cadres zugeſtanden oder eingeräumt waren, gewiſſermaßen nur noch 
mehr conzentrirte. Was Mieroskawski hiervon ſagt, wie er dieſe Lager als 
Zufluchtsörter der Verfolgten, Urterdrückten ꝛc. ſchildert, iſt eine reine Er⸗ 
findung feiner Phantaſie. Abgeſehen davon, daß vom Abſchluſſe der Con⸗ 
vention am II. April c. bis zu Eröffnung der Feindſeligkeiten am 29. ej. die 
dieſſeitigen Truppen ruhig in den lihnen angewieſenen Cantonnements ſtanden, 
iſt auch nirgend von Seiten der Truppen ein Conflict vorgekommen, der Ver⸗ 
anlaſſung zu einer Beſchwerde gegen dieſe hätte geben können. Dagegen ſtellte 
ſich dies ganz anders in den, von den Polen beſetzten Diſtricten dar — ſte wur⸗ 
Die kö⸗ 
niglichen Beamten in dieſen Orten blieben, ungeachtet der durch den General 
v. Williſen angeblich bewirkten Pacification, mit nur geringen Ausnahmen, 
nach wie vor ihrer Stellen entſetzt, die Kaſſen in Beſchlag genommen, die polni⸗ 
ſchen Adler überall angeſchlagen. Die Gegenden im Bereich der polniſchen 
Läger blieben den Truppen durchaus unzugänglich, denn naheten ſich dieſe auch 
nur entfernt denſelben, ſo ward ſofort Sturm geläutet, die Lärmſtangen loder⸗ 
ten auf; es wurde auf unſere Patrouillen geſchoſſen. Die Gemeinſchaft mit den 
von den dieſſeitigen Truppen beſetzten Diſtrieten ward unerhörten Vexationen 
unterworfen, Deutſche und Juden unterlagen den abſcheulichſten Mißhandlun⸗ 
gen. Die Frechheit der Inſurgenten ging ſo weit, daß ſie Deutſche, die ihnen 
verdächtig ſchienen unter Kriegsgericht ſtellten, hierbei ſogar die Intervention des 
vom General v. Williſen ernannten Kommiſſarius abwieſen und das Leben je⸗ 
ner Unglücklichen vom Urtheil dieſer Gerichte abhängig machten, wie dies na⸗ 
mentlich der Commandant des Lagers von Xions, Oberſt-Lieut. v. Dombrowski 
that. Die Ermordung eines jener Unglücklichen, eines Maſchinenbauers Wies⸗ 
ner, am Tage des Gefechtes ſelbſt, kurz vor deſſen Beginn, iſt noch in friſchem 
Gedächtniß der Bewohner von Xions. — Gegen den Tenor der Convention 
wurden auch von den Inſurgenten überall Lebensmittel und Fourage requirirt; 
ſogar eine halbjährige Grundſteuer ward erhoben! Zugleich wurden die 
meiſten Läger befeſtigt, an geeigneten Stellen die Brücken abgetragen 
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und die Straßen durchſtochen. Es hatte ſich ein Staat im Staate gebil⸗ 
det! Keiner Mahnung, keiner Stimme der Vernunft wurde mehr Gehör ge— 
geben. Nachdem die Comités auf Geheiß des Central⸗Comités Alles gethan 
um Maſſen“) zu bilden, nachdem ſie hierzu die gewaltſamſten Mittel ange⸗ 
wandt, Ausländer angehalten, Deutſche gezwungen einzutreten, Deſerteure und 
Zuzügler fremder Länder geworben und durch die infamſten Inſinuationen ver⸗ 
ſucht hatten, die Soldaten polniſcher Abkunft zur Deſertion zu verleiten, um ſo 
unſere Reihen zu lichten — (wir erinnern hier nur an die gedruckte Aufforde⸗ 
rung zur Deſertion: „do brace Polaköw sluzgeych w wojsku Pruskim). 
Nachdem man die Maſſen durch alle erſinnliche Mittel der Verführung, der 
Lüge und des Betruges bearbeitet, nachdem Mieroslaws ki ſelbſt in einem Briefe 
ohne Datum, der am Tage des Gefechts bei Xions unſeren Patrouillen in die 
Hände fiel, dem Commandanten des Lagers von Xions gerathen: „Alles auf— 
zubieten, den Aufſtand in Bewegung zu bringen,“ wundert ſich der 
ſelbe, daß die Sache endlich dahin gekommen! Sollten er und ſeine Helfershelfer 
ſich nicht lieber mit Beſchämung geſtehen, „ſie ſelbſt dahin gebracht zu haben?“ 
Was aber Mieroslawski's Klage über Mißhandlungen in Betreff der Leute 
anbelangt, die auf Grund des Vertrages von Jaroslawice in ihre Heimath 
entlaſſen werden follten, fo hatten dieſe ihren natürlichen Grund in dem Leichte 
ſinn, mit welchem die polniſchen Autoritäten die Bedingungen des Vertrages 
aufgefaßt. Der Vertrag nämlich ſagt ausdrücklich: „daß die Leute ohne Waf— 
fen entlaſſen, dieſe ihnen aber nachgefahren werden ſollten.“ — Aber 
was geſchieht? Man läßt jeden Senſenträger, mit ſeiner Senſe be— 
waffnet, in die Heimath gehen und ſo erſcheinen denn Abends ſpät, an einigen 
Orten auf unſerer Vorpoſtenlinie bewaffnete Senſenmänner in hellen Haufen. 
Was konnte da wohl natürlicher fein als ein Conflict? Mifverfländniffe ſtei⸗ 
gerten dieſen und als die Vorgeſetzten, die demſelben hätten wehren können, her— 
beieilten, war es faſt zu ſpät. — Ein großer Theil der natürlich eingeſchüchter— 
ten Leute war bereits zurückgekehrt. Hinterher entfchuldigte man ſich polniſcher 
Seits ſehr vage: mit dem Mangel an Transportmittelnl! Hätte man 
jedoch Senſen und Waffen nur verpackt und dieſe den Leuten nachtragen 
laſſen, fo wäre gewiß jedem Mißverſtändniß vorgebeugt worden. Da ſich jedoch 
dieſe Verhältniſſe an allen Punkten und ſogar im Bromberger Departement, 
wie dies ein Erlaß des General⸗Lieut. v. Wedell d. d. 16. April beſtätigt, in 
derſelben Art herausgeſtellt haben, ſo hat ſich vielen, ſelbſt ruhigen Beobachtern 
die Bemerkung aufdrängen müſſen: „als hätte man, polniſcher Seits den Weg, 
deſſen wir gedachten, abſichtlich eingeſchlagen, um eben die Leute in dem Wahn, 
in welchen man fie künſtlich verfegt hatte, zu erhalten. Die Evacuation von 
Wreſchen, die Mieroslawski fo emphatiſch ſchildert, iſt vom Gen. v. Hirſch⸗ 
feld nie verlangt worden. Die Cantonnements, welche die Truppen dieſes 
Generals bezogen, erſchienen den Polen nur zu nahe, zu gefährlich! — Ohne 
durch irgend etwas unſererſeits veranlaßt zu fein, fürchteten fle einen plötz⸗ 
lichen Ueberfall! — Sie ſendeten Parlementaire, die von den Huſaren et- 
was unſanft behandelt fein mögen, weil fie in Civilkleidern und Abends 
ſpät erſchienen. Dieſen Scenen folgten die Gräuel von Wreſchen, die fattfam 
hee gannt find und fpäter eine gets Sl. 8. Slot 5 
fangs lange nicht in unſern Lägern glauben wollte. Die Extravaganzen der 
polniſchen Truppen aber in Raszkow gegen unſere Garniſon in Oſtrowo, bewog 
endlich den Oberſt v. Wonin ſie deshalb anzugreifen und unſchädlich zu machen. 
Die polniſchen Patrouillen ſtreiften nämlich bis nach Oſtrowo und hatten ſogar 
eine halbe Stunde von der Stadt ohne Veranlaſſung auf unſere Truppen ge= 
ſchoſſen. Zur Notiz diene hierbei noch, daß dem General-Kommando nie eine 
Mittheilung darüber zugegangen iſt, daß Raszkow und Adelnau den Inſurgeu⸗ 
ten als Cadres⸗Garniſonen bewilligt worden ſeien. Als Belag für den 
Mangel an Gewiſſenhaftigkeit und gutem Willen zu einer friedlichen Lö— 
ſung des Aufſtandes von Seiten der Polen, darf hierbei nicht. unerwähnt 
bleiben, daß die, in Folge der Convention von Jaroslawice, aus den 
Lägern in die Heimath geſchickten Leute nicht dahin völlig entlaſſen, ſondern 
nur beurlaubt wurden und zwar mit Urlaubs-Päffen auf reſp. 10— 14 Tage, 
d. h. bis nach der Oſterwoche!! in welcher bekanntlich die Geiſtlichen mit⸗ 
telſt der Oſter-Beichte — den Eingeftändniffen der Gefangenen zu Folge — 
alle Polen zum Aufſtande gegen die Deutſchen und gegen die preußiſche Regie⸗ 
rung aufforderten, denen aber die ſich dem Aufſtande nicht anſchließen wollten, 
das Abendmahl und die Abſolution verweigerten **). 
Während aber die Inſurgenten⸗Chefs vorgaben: „Alles zu thun, um ans 
geblich die Ruhe zu erhalten oder herzuſtellen“, befeſtigten ſie die Lager von 
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) Namentlich trat das Beftreben „Maſſen zu bilden“ kurz vor des Generals v. Wil- 
liſen Ankunft hervor. Es liegen der Behörde Dokumente vor, worin ausdrücklich von 
den polniſchen Comités den Führern befohlen wird: „alles zuſammenzutreiben, um vor 
dem General v. Williſen nur recht zahlreich zu erſcheinen. Es wurde ſogar vom 
8. bis 10. April empfohlen: „die Leute auf Wagen herbeizuſchaffen, ja ſogar Frauen 
und Mägde mitzubringen, um den General am II. zu tänſchen.“ 

%) Wie grundlos hiernach ſich die, von den Polen fo vielfach aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung erweiſt, „daß die Convention von Jaroslawice vom 11. April c. Preußiſcher 
Seits nicht gehalten worden ſei,“ — bedurſte wohl keines weiteren Beweiſes, doch 
wird zur näheren Begründung deſſelben hier noch auf die, von dem Commandirenden, 
Hrn. Gen. v. Colomb, unter dem 22. d. M. veröffentlichte: „Officielle Nachwei⸗ 
ſung, welche Artikel der Convention von Jaroslawice von den Polen gebrochen 
worden find" (ſ. Preuß. Staats⸗Anzeiger v. 28. Mai 1848 No. 26, Beil.) hingewieſen. 
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Kions und Pleſchen täglich mehr; fie entfernten die gemäßigten Männer & 
den höheren Militair-Stellen und erſetzten dieſe durch enragirte Emigri 
Banden aller Art durchzogen das Land, ſetzten Dörfer und Städte in Con 
bution, unterbrachen den Lauf der Eſtafetten und Poſten, fingen die De 
ſchen der Königlichen Behörden auf, und verfolgte man die Spur dieſer . 
den, ‚fo verſchwand dieſe ſtets in denLägern der Polen. Jetzt freilich er 
daß dieſe Banden nicht zu den Lägern gehört hätten, ihnen im Gegentli 
durchaus fremd gewefen ſeien. Zwar geräth Mieroslawski hierdurch 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt, indem er ausdrücklich ſagt, daß man alles geth 
um zu verhindern, daß ſich die Truppen nicht auflöſten, um den Parteigän 
krieg zu führen, und daß man hieran ſchon vor des General v. Williſe 
Ankunft gearbeitet; aber ſollte es den Comités, wenn ſie ernſtlich gew 
hätten, nicht möglich geweſen ſein, dem Treiben der Banden ein Ziel zu ſetz 
Sie hatten ganz andere Dinge durchgeſetzt und es iſt offenbar nur böſer Wi 
daß fie nicht auch hier ihre Allmacht bewieſen. Dieſe Banden regelloſer Senfi 
männer bildeten aber die Hauptſtärke der Inſurgenten, indem die verfiel 
nen Läger immer nur den Kern des Heeres ausmachten, um welchen jene, d. 
der Umgegend durch die Sturmglocke, Fanale und reitende Boten zuſammen ü 
rufenen Banden ſchnell ſich ſammelten. Beiläufig geſagt, fo wiederholte 
dieſe Vorſpiegelung der Inſufficienz des Comités aber bei allen Verhältniſſ⸗ 
die ihrem Vortheil nicht entſprachen. N 
Wer nun auch immer die Bewegungen des National-Comités geleitet, 
hat derſelbe in dieſem Punkte eine Geſinnungs- und Gewiſſensloſigkeit an 
Tag gelegt, die nur durch die Frechheit, mit der er zu Werke ging, überbo 
wird. Er hat ſich entweder um jene Vanden nicht bekümmert, oder nicht 
kümmern wollen, und ſucht jetzt einen Vorwand, ſeine Nachläßigkeit o 
Pflichtvergeſſenheit zu beſchönigen. Die Scenen von Goſtyn und Kozmin fi 
durch jene Banden hervorgerufen. — An ſte reihen ſich aber die blutigen Erei 
niſſe, die dem Kampfe ein Ende gemacht. Das National⸗Comité, ſo wie 
Filiale deſſelben, mit welchen man, wie mit einem Netze das Land überzog 
hatte, haben den Aufruhr hervorgerufen und genährt. Sie haben geglaul 
die Langmuth der Regierung werde ohne Grenzen ſein , ſie werde ihnen geſtg 
ten, ſich allen Extravaganzen eines frechen Uebermuths hinzugeben und d 
Sachen hinzuſchleppen, bis irgend ein Skandal in einem Winkel der Welt 
nen Gelegenheit gebe, entſchiedener hervorzutreten. Aber die Regierung iſt a 
ihrer Hut geweſen! — Was die Comités geſäet, iſt ihnen blutig aufgega 
gen! — Die Worte des National-Comités d. d. 31. März haben ſich erfü 
„Die Rache des Himmels komme über die, welche das Blutvergießen begin 
nen!“ Hätte Mieroskawski der warnenden Stimme der Deputation U 
verſtändigeren Theils der polniſchen Bevölkerung, welche ihn am 26. April c.“ 
Miloslaw beſchwor: „fein unüberlegtes Beginnen einzuſtellen, ſich dem Will 
der Regierung zu fügen und durch Entlaſſung ſeiner Leute dem Blutvergießß 
vorzubeugen!“ — vernünftigerweiſe Gehör geſchenkt, wie ganz anders würd 
ſich die Verhältniſſe, wie ganz anders das Schickſal vieler Tauſende ſich geſtall 
haben! und mit vollem Rechte treffen theils ihn alle Verwünſchungen, welche je 
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des zu gewärtigenden Blutvergießens ladete, als er in leidenſchaftlicher Hat 
näckigkeit ſich weigerte, ihren vernünftigen Vorſtellungen nachzugeben, theil. 
aber auch jene Deputation, weil ſie nicht ſelbſt den Verſuch gewagt hat, je 
Vewaffneten zum Auseinandergehen zu bewegen. Das Land aber, welch 
Mieroslawski und das National-Comité den Theilnehmern der Inſurrektio 
fo großmüthig verſprochen, es-iſt der Mehrzahl ein Grab geworden! — lebt 
ihn ſelbſt und über die, welche ſeinen Inſurrektionsverſuch überlebt habel v 
wird, im Sinn der Capitulation von Vardo, entſchieden werden. Die N f 
gierung wird jedoch auch jetzt ihren Charakter der Milde und Güte nicht ven] 
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läugnen, und kann man nur wünſchen, daß die Empörer diefe Langmuth en ' 
lich einmal mit Dankbarkeit anerkennen und von nun an ſich ruhig verhalten 
möchten: denn, wer Augenzeuge der letzten Ereigniſſe, fo wie der letzten Kämpf 
geweſen iſt und die gerechte Erbitterung der Soldaten geſehen hat, kann es fid ' 
nicht verſchweigen, daß ein erneuerter Ausbruch der Inſurrektion, ein nochm 
liger Verſuch eines Aufſtandes von Seiten der Polen, Scenen berbeiführe 
dürfte, von denen fc) vielleicht Niemand jetzt eine Vorſtellung macht — daß 
dann leicht ein Vertilgungs-Kampf werden dürfte, gegen welchen einzelne See 
nen des eben beendigten, nur als ſanfte Maßregeln erſcheinen könnten. Möch 
ten daher die Verblendeten und Verführten endlich zur Erkenntniß ihrer Str 
thümer und Vergehen gelangen und auf den Weg der Vernunft zurückkehren 
Wenn indeſſen auch die nicht zu Beſſernden ſich in ihren Diatriben und 
Invectiven gegen das Gouvernement demungeachtet nicht ſtören laſſen, ſo wird 
dieſes dennoch einſtweilen fortfahren, die Provinz gänzlich zu pacificiren und 
wird hierin, — das iſt daſſelbe gewiß und gewinnt davon die Ueberzeugung täg⸗ 
lich mehr, — von dem vernünftigen Edelmann, dem Bürger, ſo wie von den, 
nur durch treuloſe Edelleute und einzelnen Geiſtlichen irre geleiteten, Bauern, 
endlich aber auch von jedem Manne von Pflicht und Treue unterſtützt werden 
Poſen, den 31. Mai 1848. 


Im Auftrage: 
Der Major und Chef des General-Stabes des 5. Armee⸗Corps 


von Olberg. 


